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ÜBER DEN AUTOR


Bernd Lux, Jahrgang 1956, lebt mit seiner Ehefrau und der Familie seines Sohnes auf einem Gutshof in Nordhessen.


Der gelernte Landwirtschaftsmeister hat seit seiner Jugend Kurz- und später für seine drei Kinder Gute-Nacht-Geschichten verfasst, aber nie an eine Veröffentlichung gedacht.


Seit er seinen biologisch geführten Milchbetrieb an seinen Sohn übergeben konnte, widmet er sich mehr dem Schreiben und versucht auch in seinem zweiten Roman einige Probleme der heutigen Zeit und der Gesellschaft aufzuzeigen.


Bernd Lux ist passionierter Landwirt und Jäger, eng mit seiner Heimat und der Natur verbunden.
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Das leise Klicken der sich schließenden Wohnungstür hörte sich in der stillen Wohnung überlaut an. Jan blieb stehen und lauschte. Er wollte Pamela doch überraschen. Er war für seine Verhältnisse früh aufgestanden, hatte frische Brötchen besorgt und wollte jetzt ein schönes Frühstück machen.


Es blieb still. Erleichtert atmete er aus und ging auf leisen Sohlen in die Küche. Dort suchte er die Kaffeebüchse und fand sie hinter der zweiten Schranktür. Kaffeepulver, Wasser. Einschalten, das lief. Die Brötchen ließ er noch in der Tüte, jetzt wollte er erst zu Pamela.


Als er die Tür zu ihrem Schlafzimmer öffnete, bot sich ihm ein Bild von atemberaubender Schönheit. In den schräg durch das Fenster fallenden Strahlen der Morgensonne tanzten Staubteilchen einen wilden, fast unsichtbaren Tanz. Auf das Bett mit der zerwühlten Decke zeichnete die Sonne Licht und Schatten.


Pamela lag auf dem Bauch. Die Zudecke war nach unten gerutscht und bedeckte nur zur Hälfte ihren Rücken und ein Bein. Das andere war abgewinkelt. Ein Arm lag unter ihrem Kopf, den anderen hatte sie unter das Kissen geschoben. Das Gesicht zur Seite gedreht schlief sie tief und fest.


Jan ging leise zum Bett, kniete sich davor, schob ihre langen braunen Haare, die wie ein Fächer ihren Nacken bedeckten, zur Seite und drückte einen Kuss auf ihren perfekt geschwungenen Hals.


Langsam zogen sich ihre Mundwinkel nach oben. Sie räkelte sich kurz, zog das Bein unter die Decke und blieb erwartungsvoll still liegen.


Jan zeichnete mit dem Finger langsam und zärtlich vom Nacken hinab die Konturen ihrer Wirbelsäule nach. Lächelnd murmelte Pamela: »Schön, mach weiter.«


Jan küsste sie auf die Schulter.


»Aufwachen, mein Schatz, es ist ein wunderschöner Morgen.«


Pamela drehte sich um und zog die Decke hoch.


»Muss ich wirklich aufstehen?« Sie streckte die Arme nach Jan aus und zog ihn zu sich herunter. »Du kannst doch auch zu mir kommen.«


Jan befreite sich lächelnd.


»Bei aller Liebe, du riechst doch ein wenig abgestanden.« Er stand auf. »Du putzt dir die Zähne, ich mache Frühstück und dann sehen wir weiter.«


»Na warte, ich mach dir so ein Angebot und du sagst, ich rieche abgestanden, das gibt Rache.«


Sie zog das Kopfkissen hervor und warf es dem in die Küche verschwindenden Jan hinterher.


Kurze Zeit später erschien sie angezogen und frisch auf dem Balkon, wo Jan am Tisch schon auf sie wartete.


»Was hast du angestellt?«


»Warum?« Jan schaute fragend zu ihr hoch.


»Frische Brötchen, Blumen, den Tisch so fein gedeckt, das ist verdächtig.«


»Für die Königin meines Herzens ist mir nichts zu viel, setz dich und genieße es.«


»Du bist ein Spinner, aber vielleicht hab ich dich deshalb so gerne. Danke schön.«


Sie beugte sich zu ihm und drückte ihm einen Kuss auf die Wange. Dann setzte sie sich, griff nach einem Körnerbrötchen, schnitt es auf, häufte einen Löffel Marmelade darauf und biss herzhaft hinein.


»Was machst du heute? Ich muss zur Uni. Die Klausuren nächste Woche haben es in sich. Dass ich am Anfang so faul war, rächt sich jetzt.«


Pamela studierte im vierten Semester Städteplanung. Das Fach war zwar sehr komplex und schwierig, aber es machte ihr großen Spaß. Nachdem sie am Anfang des Studiums erst mal das Studentenleben genossen und die Freiheit, nicht mehr zu Hause zu sein, ausgelebt hatte, war dann ihr Ehrgeiz erwacht.


Nach dem dritten Semester hatte sie Jan kennen gelernt. Er studierte Psychologie, war gut aussehend und hatte auf einer Party mit seiner lockeren Art ihr Herz erobert. Er nahm alles nicht so ernst, genoss das Leben und hielt Pamela immer häufiger vor, durch ihren Ehrgeiz eine Menge zu verpassen.


Er erzählte scherzhaft bei jeder Gelegenheit, dass sie ein Traumpaar wären. Sie könnte in der Zukunft Städte planen und er könnte die Menschen, die darin leben müssten, von ihren Depressionen heilen.


Sie hatte ihn schon einmal darauf hingewiesen, dass ihr diese Aussage nicht gefiel. Er hatte aber nur gelacht und gemeint, das sei doch nur ein Scherz, hörte aber nicht auf, es bei jeder Gelegenheit zu erzählen. Pamela hatte dann immer ein komisches Gefühl.


Aber sie verstanden sich trotzdem gut und ergänzten sich. Pamela mit ihrem Ehrgeiz wurde von ihm gebremst, und sie schob ihn, der alles locker nahm, an.


Jan lächelte.


»Ich glaube, bei diesem Wetter sollten wir etwas Besseres machen als arbeiten. Wir könnten schwimmen gehen. Oder in den Park. Dort könnten wir auch lernen. Oder wir gehen zur Demo, es ist ja Freitag. Wir lassen uns blicken, verschwinden dann und machen was Schönes.«


»Du lernst es nie.« Pamela grinste. »Wir studieren, erinnerst du dich? Wir können nicht nur gammeln. Aber gib mir noch mal den Kaffee.«


Jan reichte ihr die Kanne und wollte gerade antworten, als ihr Handy in der Küche klingelte. Am Klingelton hörte Pamela sofort, dass es ihre Mutter war.


»Oh, Mama, so früh.«


Sie sprang auf und eilte in die Küche. »Morgen, Mama.«


Sie hörte nur ein Schluchzen.


»Mama, was ist denn los, ist was passiert?«


»Ja, Pamela, etwas ganz Fürchterliches.«


»Ist was mit Opa?«


Pamelas Opa war mit seinen dreiundneunzig Jahren noch sehr fit, aber in dem Alter konnte trotzdem viel passieren.


»Nein, Opa geht es gut«, wieder kam ein Schluchzen, »aber Papa … Papa ist heute Nacht gestorben. Kannst du nach Hause kommen?«


Pamela konnte es nicht begreifen.


»NEIN!«


»Doch, Pamela, er ist heute Nacht eingeschlafen. Der Arzt konnte heute Morgen nur noch den Tod feststellen.«


Die Mutter räusperte sich,


»Kannst du nach Hause kommen?«


»Natürlich komme ich nach Hause, ich fahre sofort los!«


Das »Fahr langsam« ihrer Mutter hörte Pamela schon nicht mehr. Sie stürzte auf den Balkon.


»Papa ist tot. Ich muss nach Hause, sofort.«


Sie wollte sich umdrehen, doch Jan war aufgestanden, nahm sie in den Arm und hielt sie fest.


»Das ist schlimm, tut mir leid. Doch fang dich erst mal, so kannst du nicht Auto fahren. Iss dein Brötchen und trink erst mal deinen Kaffee aus. Soll ich mitkommen?«


Pamela setzte sich gehorsam und nahm ihr Brötchen.


»Ich kann es gar nicht fassen. Ihm fehlte doch nichts.«


»Das weiß keiner.«


Er griff über den Tisch nach ihrer Hand. »Soll ich mitkommen?«, fragte er noch einmal.


Sie entzog sich ihm, im Moment konnte sie keine Berührung ertragen.


»Nein, danke für dein Angebot, aber ich fahre allein. Ich kann es gar nicht fassen«, wiederholte sie hilflos.


Sie steckte sich den letzten Bissen Brötchen in den Mund, trank noch einen Schluck Kaffee und stand auf.


»Ich fahre, pass auf meine Wohnung auf. Die Schlüssel hast du ja.«


Jan wollte noch etwas sagen, aber Pamela drehte sich um und verschwand im Schlafzimmer. Sie packte ein paar Sachen in ihre Tasche, eilte, ohne sich noch einmal von Jan zu verabschieden, nach draußen, warf die Tasche in ihren Wagen, der direkt vor der Tür geparkt war, und brauste davon.


Jan stand in der Tür und schaute ihr nachdenklich hinterher.
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Sie fuhr viel zu schnell und unaufmerksam. Auf der Autobahnauffahrt schnitt sie einen LKW so knapp, dass nur die schnelle Reaktion des Fahrers eine Katastrophe verhinderte. Beim Herumreißen des Steuers schlug der Fahrer wütend auf die Hupe. Pamela erschrak, bremste reflexartig ab und schaute nach links. Der LKW war so dicht, dass sie nur ein großes Rad neben sich sah. Kreidebleich scherte sie hinter dem riesigen Fahrzeug ein und fuhr langsam hinterher.


So ging es nicht. Sie musste sich zusammennehmen. Sie wischte sich mit dem Handrücken die Tränen ab, atmete ein paarmal tief durch und konzentrierte sich auf das Fahren.


Sie wurde ruhiger. Die Panik ebbte ab und die Tränen versiegten. Sie dachte an ihre Familie. Wie würde es jetzt weitergehen?


Ihre Mutter war eine stille, fleißige Frau. Sie war noch sehr jung gewesen, als sie geheiratet hatte. Sie hatte von Landwirtschaft keine Ahnung gehabt, und am Anfang ihrer Ehe war es schon sehr schwer gewesen. Der Hof machte viel Arbeit und warf nur sehr wenig ab. Ihr Schwiegervater war in den letzten Kriegsmonaten noch zur Fliegerabwehr nach Hamburg einberufen worden, gemeinsam mit Hubertus, dem gleichaltrigen Sohn von Bürgers, die auch Landwirte waren. Die beiden waren in der Schule unzertrennlich gewesen. Doch dann hatten sich die beiden Familien zerstritten. Worüber, wurde nie erwähnt. Es musste aber etwas Schlimmes gewesen sein. Die Kinder durften nicht mehr zusammenkommen und jeglicher Kontakt wurde abgebrochen. Zuerst versuchten die beiden Jungen sich heimlich weiter zu treffen. Bei den gemeinsamen HJ-Treffen sahen sie sich ja sowieso. Aber dann war es auch bei ihnen zu einem schlimmen Streit gekommen. Sie gingen sich aus dem Weg, bis sie beide nach Hamburg einberufen wurden.


Dort erlebten sie die letzten Fliegerangriffe mit. Opa kam nach dem Zusammenbruch des Reichs als völlig anderer Mensch nach Hause. Hubertus war gefallen.


Opa sprach von dieser Zeit nicht. Er war schon immer sehr ruhig gewesen, aber nach dem Krieg sprach er noch weniger. Seine Erlebnisse mussten sehr schlimm gewesen sein. Dass Hubertus nicht mehr nach Haus kam, belastete ihn wohl auch sehr, obwohl die beiden Familien völlig zerstritten waren. Von Bürgers wurde bei Pamela zuhause nicht gesprochen. Von ihnen bei Bürgers aber auch nicht, das wusste sie von Martin. Sie hatten als Kinder immer wieder versucht herauszubekommen, warum die beiden Familien so zerstritten waren. Es konnte oder wollte ihnen aber keiner sagen.


Pamela erinnerte sich daran, dass sie Martin während der ersten Schuljahre bei den Hausaufgaben half, ihre Eltern durften es aber nicht wissen. Als Pamela dann die Schule wechselte, verloren sie sich aus den Augen.


Anfang der fünfziger Jahre hatte Opa schließlich geheiratet und Pamelas Vater wurde geboren. Seine Mutter war aber sehr kränklich und verstarb schon sehr früh. Er zog sich immer mehr zurück.


Ein durchdringendes Hupen riss Pamela aus ihren Gedanken. Sie war schon einige Zeit auf der linken Spur gleich schnell wie ein LKW gefahren. Dem Fahrer hinter ihr wurde es zu bunt und er drückte sie zusätzlich mit Lichthupe auf die rechte Spur.


So konnte Pamela nicht weiterfahren. Sie musste mehr auf den Verkehr achten. Sie riss sich zusammen und scherte, als von hinten frei war, wieder aus. Doch ihre Gedanken rutschten schnell wieder ab und wirbelten durcheinander.


Papa würde nicht da sein, wenn sie nach Hause käme, nie mehr. Die Tränen stiegen wieder hoch. Mutter, wie sollte sie zurechtkommen, Vater hatte doch immer alles entschieden. Opa … nach so vielen Schicksalsschlägen jetzt auch noch diesen.


Was sollte überhaupt aus dem Hof werden? Nachdem ihr Vater ihn übernommen hatte, hatte er schnell gemerkt, dass ein Überleben in dieser Größe nicht möglich war. Er hatte das Vieh abgeschafft und sich eine Arbeitsstelle gesucht. Als die Stadt dann wuchs, Industrie angesiedelt wurde und Land dafür gebraucht wurde, verkaufte er ein Stück nach dem anderen.


Opa konnte das nicht versehen. Er wurde noch schweigsamer und sagte fast gar nichts mehr.


Pamela, sie liebte er abgöttisch. Er drückte seine Zuneigung aber nicht mit Worten aus. Er schaukelte stundenlang wortlos ihre Wiege, fuhr sie mit dem Kinderwagen durch Felder und Wiesen. Später las er ihr Geschichten vor, wenn sie nicht einschlafen konnte, und half ihr bei den Schulaufgaben. Als sie dann größer wurde, zog er sich wieder in seine Welt zurück.


Pamela würde nie vergessen, wie er sie angeschaut hatte, als sie sich vor dem Studium von ihm verabschiedet hatte. Er hatte ihre Hände genommen, ihr tief in die Augen geschaut und gesagt: »Gott behüte dich, mein Kind, alles Gute und vergiss dein Zuhause nicht.«


Das war der längste Satz, den die Familie seit Langem von ihm gehört hatte. Pamela war es kalt den Rücken hinuntergelaufen. Sie konnte nur ein »Danke, mach ich nicht« stammeln, dann hatte sie fluchtartig die Küche verlassen und sich draußen von ihren Eltern verabschiedet.


Das fiel ihr jetzt ein und wieder traten ihr Tränen in Augen.


Sie fuhr mechanisch, ohne auf den Verkehr zu achten. Überholte LKW’s und scherte wieder ein. Was rechts und links von ihr war, nahm sie nicht wahr. Jetzt wollte sie nur so schnell wie möglich heim.


Sie wischte sich die Tränen mit dem Handrücken ab und setzte zum Überholen eines überlangen Schwertransporters an, blinkte, schaute in den Rückspiegel und scherte aus. Sie war direkt neben ihm, als sie einen fürchterlichen Schreck bekam. Diese Ausfahrt, an der sie gerade vorbeigefahren war, war ihre. Bis zu ihrem Hof wären es dann nur noch zwei Kilometer gewesen. Jetzt musste sie bis zur nächsten Ausfahrt und dann durch die ganze Stadt zurück. Ein Glück, dass ihre Stadt zwei Anschlüsse hatte, Nord und Süd, der Umweg wäre sonst noch größer gewesen.


Der Schreck war für sie wie ein Aufwachen. Sie schaute zum ersten Mal nach rechts und links über die Leitplanken hinaus. Die Autobahn führte in einem großen Bogen um ihre Stadt herum.


Sie konnte gar nicht glauben, was sie da sah. Zwischen der Autobahn und der Stadt war doch immer ein breiter Streifen Felder und Wiesen gewesen. So hatte sie es in Erinnerung. Auf diese Seite der Stadt war sie auch seit ewigen Zeiten nicht gekommen.


Die Autobahn lag etwas höher und man hatte einen guten Blick auf die Stadt. Sie blickte noch einmal genauer hin. Alles zugebaut. Ein Industriegebiet erstreckte sich von der Autobahn bis an den Stadtrand und hatte alles unter sich begraben.


Wie konnte denn eine so kleine Stadt wie ihre in dieser kurzen Zeit so ein großes Gewerbegebiet stemmen? Der Anblick erschreckte sie so sehr, dass sie darüber kurz ihre Trauer vergaß.


Sie konnte nicht sagen warum, aber ihr Magen zog sich zusammen. Sie hatte plötzlich ein ganz komisches Gefühl. Sie schaute noch einmal hin, es änderte sich aber nichts. Alles zugebaut.


Das hatten sie doch gerade im Studium gelernt. So dicht an Wohnbebauung Industrie anzusiedeln war für die Lebensqualität gar nicht gut.


Sie konnte aber nicht weiter darüber nachdenken. Diese Ausfahrt musste sie nehmen, sie blinkte und verließ die Autobahn. Vorbei an den Zubringerstraßen und den Schildern, die auf die Firmen hinwiesen, fuhr sie in Richtung Altstadt.


Sie kam am Hof von Bürgers vorbei, der direkt am Altstadtrand lag. Früher war er von Wiesen umgeben gewesen, jetzt war direkt daneben ein Autohaus mit Parkplätzen voller Fahrzeuge.


Pamela bremste ab und sah sich um. Der Hof war als solcher nicht mehr zu erkennen, alles war verändert. Die Wirtschaftsgebäude waren zu hellen und freundlichen Wohnungen umgebaut worden. Die Hofstelle war gepflastert und der Garten neu gestaltet worden. Es musste viel Geld gekostet haben.


Pamela fuhr weiter durch die Stadt, vorbei am Juweliergeschäft Hüsch. Mit seinen zwei Schaufenstern rechts und links von der Tür hatte es sich nicht verändert. Es strahlte immer noch eine gediegene Eleganz aus.


Der Marktplatz, das Bürgermeisteramt, der Kindergarten und die Feuerwehr, alles noch so, wie sie es in Erinnerung hatte.


Langsam fuhr Pamela durch ihre Stadt. Hier hatte sich nicht viel verändert. Hier und da ein Haus, das mittlerweile leer stand, aber auch liebevoll restaurierte Häuser.
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Kurze Zeit später hatte Pamela die Stadt durchquert und sah ihren Hof auf der linken Seite der Straße. Sie setzte den Blinker, bog ab und blieb stehen. Die Sonne ließ das frische Grün der Bäume und Sträucher strahlen und alles sah so unbeschreiblich friedlich und schön aus, wie immer in dieser Jahreszeit.


Sie blicke auf das Wohnhaus. Die breite Haustür war geschlossen, so wie sie es nicht anders kannte. Im täglichen Gebrauch wurde die Tür vom Garten aus ins Haus genommen, die Haustür nur zu besonderen Gelegenheiten. Der Garten mit seiner gewaltigen Buche lag links, rechts die alten Ställe. Hier war ein Gerüst aufgebaut, wahrscheinlich sollte renoviert werden. Die Scheune war schon lange abgerissen worden, wo sie gestanden hatte, war jetzt Rasen.


Die Sonne spiegelte sich in den Fenstern des Wohnhauses. Ob Opa immer noch hinter dem Küchenfenster rechts von der Haustür saß und schweigend nach draußen schaute?


Pamela fröstelte. Obwohl es so aussah, war nichts mehr, wie es mal war.


Sie seufzte, fuhr langsam weiter bis zum Haus und stieg aus.


»Mein Kind, schön, dass du schon da bist.« Ihre Mutter war aus dem Haus gekommen und nahm sie in den Arm.


»Mama, es ist furchtbar, ich kann es noch gar nicht glauben.«


»Wir auch nicht, wir auch nicht. Aber es hilft ja nichts. Komm erst einmal ins Haus. Opa wartet auch auf dich. Er sagt kein Wort, wie immer, schaut schon den ganzen Vormittag starr aus dem Fenster.«


»Ist Papa noch hier?« Pamela traute sich kaum, es zu fragen.


»Ja. Jetzt warten wir auf den Pfarrer und den Bestatter. Der Pfarrer müsste jeden Moment kommen.«


»Aber woran ist Papa gestorben? Er war doch kerngesund!«


»Offenbar nicht. Der Arzt sagt, dass es ein Herzinfarkt war. Papa war schon ein paarmal wegen Beschwerden bei ihm gewesen, aber davon hatte er mir nichts gesagt. Als ich heute vor Morgengrauen leise aufstand, weil ich schlecht geträumt hatte, dachte ich natürlich, dass Papa noch schläft. Aber als das Frühstück fertig war und ich noch keine Geräusche aus dem Bad hörte, ging ich nachsehen. Er lag immer noch so da, wie ich ihn verlassen hatte, und reagierte nicht auf meine Worte. Ich rüttelte ihn an der Schulter. Und dann … dann wurde mir klar, dass er tot ist.«


»Mein Gott, Mama.« Pamela nahm ihre Mutter noch einmal in den Arm und drückte sie fest an sich. Sie ließ es kurz zu, dann entzog sie sich der Umarmung.


»Es ist, wie es ist. Wir können es nicht ändern. Komm, Kind, lass uns zu Opa gehen.«


Pamela bewunderte plötzlich die Stärke ihrer Mutter. Wie gefasst sie mit der Situation umging, hätte sie nicht erwartet.


Als die beiden Frauen die Küche betraten, schaute der Opa schon zur Tür und wartete.


»Pamela.«


Er stützte sich auf den Armlehnen seines Stuhles ab und drückte sich langsam hoch.


»Pamela, schön, dass du da bist.«


Pamela eilte zu ihm hin, nahm ihn ganz fest in ihre Arme und drückte ihr Gesicht an seine stoppelige Wange. Die Tränen liefen bei beiden und vermischten sich.


»Opa, es tut mir so leid.«


»Mir auch. Warum musste er vor mir gehen? Ich war doch eigentlich dran. Es ist so ungerecht.«


Er schob Pamela sachte von sich und schüttelte den Kopf.


Pamela hielt ihn noch immer fest, merkte aber, dass ihm das Stehen Schwierigkeiten machte, und half ihm, sich wieder zu setzen.


Pamela schaute zu ihrer Mutter, die schweigend an der Tür stehen geblieben war.


»Kann ich Papa noch mal sehen?«


»Natürlich. Soll ich mitkommen?«


»Sei mir nicht böse, aber ich möchte allein sein.«


»Ist schon in Ordnung.«


Pamela verließ die Küche und ging die Treppe hinauf zum Schlafzimmer der Eltern. Vor der Tür blieb sie erst einmal stehen und atmete tief durch, dann trat sie ins Zimmer.


Auf dem Nachtisch brannte eine Kerze. Ihr Vater lag auf seinem Bett, einen schwarzen Anzug an und die Hände auf der Brust gefaltet.


Pamela trat näher. Sachte legte sie eine Hand auf seine Hände, sie waren eiskalt.


Sie war erstaunt über seinen friedlichen Gesichtsausdruck. Man sah keinen Schmerz oder Verzweiflung. Nur Ruhe und Frieden.


Pamelas Gedanken gingen zurück in ihre Kindheit. Wie sie von ihrem Vater verwöhnt und vergöttert wurde. Das war lange her und jetzt für immer vorbei. Sie bedankte sich in Gedanken und hauchte ihm einen Kuss auf die kalte Wange. Mit dem Handrücken wischte sie sich die Tränen ab, verließ leise das Zimmer und ging wieder nach unten.


Der Rest des Tages ging wie im Flug vorbei. Es kamen Nachbarn, um ihr Beileid auszusprechen, der Pfarrer zur Aussegnung und gegen Abend der Bestatter, um den Verstorbenen abzuholen. Es war so viel Bewegung im Haus, dass die drei, Mutter, Pamela und der Opa, gar nicht zum Nachdenken kamen.


Erst spät am Abend waren sie wieder allein in einem viel zu ruhigen Haus.


»Wie lange kannst du bleiben?«


Die Frage der Mutter beim Abendessen erschreckte Pamela. Jeder war schweigend in seinen Gedanken und Erinnerungen versunken gewesen.


»So lange es sein muss. Ich bleib erst mal hier. Wäre ich doch nur öfter nach Hause gekommen.«


»Es ist gut. Mach dir keine Vorwürfe. Mit so etwas konnte keiner rechnen. Papa war immer stolz auf dich. Wir alle.«


Pamela legte ihre Hand auf die ihrer Mutter.


»Danke, aber ich mach mir trotzdem Vorwürfe.«


»Musst du nicht. Es wäre aber schön, wenn du etwas länger bleiben könntest. Wir müssen ja die Beerdigung planen und dann müssen bestimmt noch viele Sachen geregelt werden.«


Pamela war wieder erstaunt über die Sachlichkeit ihrer Mutter. So viel Stärke, bewundernswert.


»Ich bleib natürlich hier, bis alles geregelt ist. Das mit der Uni bekomme ich schon irgendwie hin. Auf meine Wohnung passt Jan auf und sonst hab ich nichts. Jetzt nicht einmal mehr einen Vater.«


Sie stützte die Ellenbogen auf den Tisch und hielt sich die Hände vor die Augen. Die Tränen liefen ihr durch die Finger.


»Wer ist denn Jan?«


Die Frage der Mutter holte Pamela zurück.


»Äh, mein Freund. Auch ein Student. Wir haben uns vor zwei Monaten kennengelernt.«


»Ist es was Ernstes?«


»Mama, das ist doch jetzt ganz unwichtig.«


Die Antwort war schärfer ausgefallen, als Pamela eigentlich wollte.


War es ernst? Von ihrer Seite ja. Aber wie ernst war es Jan? Sie wusste es nicht.


»Wie geht es jetzt hier weiter? Wer legt denn den Termin zur Beerdigung fest?«


»Der Pfarrer, er kommt morgen zum Gespräch. Wir müssen die Trauerkarten schreiben und den Beerdigungskaffee planen. Auf die Bank müssen wir auch. Bis jetzt hat ja Vater alle Geldgeschäfte geregelt.«


Opa sagte wie immer gar nichts. Nach dem Verzehr einer kleinen Scheibe Brot erhob er sich mühsam und verschwand nach einem gemurmelten »Gute Nacht« in seinem Zimmer. Er ging noch gebeugter als sonst. Der Tod seines Sohnes hatte ihn über alle Maßen erschüttert.
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